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56 @tifa6etÇ Suj: SBdnblung. — ®r. SB. SBettfiein: ©ottfrieb ßetter»Slne!boten.

2ßani>Iung.
Slürmenöe QBoIfieit unb QBetlenfc^Iag,

23läller, bie feeimallos mallen —
Seele, mie läffeft an folgern £ag
©u beine Hoffnung aud) fallen.

©3as bu einfl fudjîeff, ifl nicfel geglü&l,
©3as bu erflrebl, nicfel geblieben —
Stun liegt bein ©Sollen malt unb äerjlüchf,
3ag, mie im jöerßen bas Sieben,

©ßilb reifet ber Sfurmroinb bie Blätter fort,
Klings mufe oiel Cicfetes oerberben —
©od) fcfeläfl geborgen an ficfeerm Ort
Same, ber nimmer mirb fterben.

Sief), roas bu fucfeleft bang ofene Stufe,
©Bas ficfe bir nie roollt' geftatten —
Stiles bas ©an3e, Scfeöne roirft bu
Still nun im üeräen entfalten.

Ëlifa&etÇ 8113.

©ottfrieb Äetter=9Inehboten. *)
2ttê gröfeter, beutfcfeer Sinter beê 19, Safer»

feunbertê fte£)t ©ottfrieb Heller ba in ber Site»
raturgefcfeicfete. SBie bie fftomane, hobelten unb
©ebicfete beê Qürcfeer ©idjterê alê üotCenbete

Jfêunfttoerfe bon ber SBelt ber ©ebilbeten einge»
fcfeäfet unb genoffen toerben, fo feat audj bie eigen»
artige, fcfearf umriffene fßerfönlicfeteit ©ottfrieb
Sellerê feine SSereferer je unb je auf baê teBfeaf»
tefte Befcfeäftigt, itnb toie biet SIneïboten unb
hiprdfén ergäfelt man fid) nicfet bon beut grofeen
©eifteêfeelben Qûricfeê, bie bort feiner äufeeren
©cfero.fffeeit, feiner ttrfferünglicfeteit unb feiner
„Haffifcfeen" ©roBfeeit unberfâlfcfeteê QeugniS aB=

legen! ©ie meiften biefer hiftorcfeen feaBen baê
SfôirtêfeauêïeBen Sfteifter ©ottfriebê gum ©egen»
ftanb; biefe fRomentBitber auê bem SItttagSleBeu
toerfen eigenartige ©treifticfeter auf ben ©fearaï»
ter beê ©icfeterê, Bei bem ficfe unter einer rautjen
©djale ein fo ebler, grunbeferlicfeer unb guter
fötenfcfe berBarg. ©o göttlicfe groB ©ottfrieb Set»
1er gelegentlich, tnenn er in gereigter Stimmung
loar, unbequemen SBefucfeern unb läftigen 33er=

eferern gegenüBertreten tonnte, fo feinfühlig unb
rûcïficfetêboll tonnte er anberfeitS fein, toenn ber
eble ,^ern feineS SSefenê im SSerïefer mit £D?en=

fcfeen, für bie er ©femfeatfeie Befafe, gum ©urd)=
Brucfe tarn.

Stbolf föögtlin, ber gürcfeerifcfee ©cferiftftetler
unb ©icfeter, feat ein fefer feüBfcfe auêgefitatteteê
58ücfeelcfeen feerauêgegeBen, baê eine reiche SSIüten=

tefe bon „©ottfrieb Heller=3tnefboten" enthält,
2sn 10 SIBfcfenitte gerfäECt bie ©ammlung biefer
Stnefboten unb ©fearattergüge: „2tu§ bem Sîunft»
gärttein", „2Iu§ ber ©rintlauBe", „SIuS ber $eft=
halle", „2Iu§ ber ©taatêïanglei", bamit tjaBen
mir einige Üfierfcferiften genannt, toelcfee ben

*) 17. unb 18. Sluflage, erfdfienen int Slerlage bon
SftafcÉjer & So., Süridj, $rei§: gt. 8.50 ge£>b., gr. 2.—
Brofcfeiert.

halt ber in ben Betreffenben ^afiiteln ergäfelten
Stnetboten anbeutet. fötüffen toir auêbrûcfiidj
berficfeern, bafe unê bie Settüre biefeê Stänbcfeen
grofeeê SSergnügen Bereitet unb unê ben ©idjter
menfcfelicfe näfeer gerüdt hat? ©er müfete ein feit»
famer ®aug fein, ber an ©ottfrieb telterê $u=
mor unb Originalität nicht feine redjtfdfaffene
greube hätte! ©ürfen toir ein feaar biefer SInet»
boten feerauêgreifen? fKit einem hiftörcfeen auê
©ottfrieb'ê feucfetfrofelicfeem SBirtêfeauêleBen fei
ber SInfang gemalt. Qtoei gute gremtbe be§

©idjterê, ber ©iermaler Holter unb Strnolb 33öd=

lin tarnen einmal Bei ©latteig auf ber fteilen
Üünfttergaffe gu galt, unb teiner toollte an bem
©turge fdiulb fein, Detter, ber alg ©hiebgridi»
ter angerufen tourbe, erflärte aBer trotten: ,,$d)
toeife nicht, oB ber Soller üBer ben Södlin getol»
lert, ober oB ber SSödlin ÜBer ben Stoller geBödelt
ift," „SBenn Detter ba unb bort alê altgu eifri»
ger SSeretirer beê SSaccljuê unb ©amBrinuê er»
fdjeint, barf fid) ber Sefer nicht gu ©rugfdjlüffen
üBer ®etler§ ©rintgetoot)nt)eiten berleiten laffen.
Sn ber Sugenb fetjr turg gehalten, fanb er al§
reifer 3Jtann leicht baê richtige SRafe unb mad)te
eigentlich nur Bei geftlidjteiten unb gefettfcffaft»
liehen Stnläffen, too itjm baê herg t)öt)er fd)Iug,
eine Stuênafeme," fdireiBt SSögtlin.

©etir tjüBfd) ift bie ©efdfidfte bon ber erften
^Begegnung gtoifc^en ©ottfrieb Detter unb SIrnoIb
Sföctlin. Ort beê ©reigniffeê: ein bornetjmeê
Qürdier IReftaurant. Getier lieft bie 3eäung.
©a tritt ber fötaler an feinen ©ifd) tjeran unb
fteECt fih it)in in reinem 25aêlerbeutfh bor: „3Jti
fltaame ifc^t S9eggli." Dtjne bort ber Qeitung auf»
gufetjen, Brummte ber Slngefürodjene nur ein un»
toiiïigeê ,,©o!" in ben Start hinein, ©ödlin gaB

jebod) bie ©aetje nicht berloren, BlieB eine Qeit»
lang ftetjen unb toiebertjolte feine SJÎelbung, bie,
toie eê ben SInfdiein hatte, bem ©iditer böllig

S6 Elisabeth Luz: Wandlung. — Dr. W. Wettstein: Gottfried Keller-Anekdoten.

Wandlung.
Stürmende Wolken und Wellenschlag,
Blätter, die heimatlos wallen —
Seele, wie lässest an solchem Tag
Du deine Koffnung auch fallen.

Was du einst suchtest, ist nicht geglückt,
Was du erstrebt, nicht geblieben —
Nun liegt dein Wollen matt und zerstückt,

Zag, wie im Kerzen das Lieben.

Wild reißt der Sturmwind die Blätter fort,
Rings muß viel Lichtes verderben —
Doch schläft geborgen an sicherm Ort
Same, der nimmer wird sterben.

Sieh, was du suchtest bang ohne Ruh,
Was sich dir nie wollt' gestalten —
Alles das Ganze, Schöne wirst du
Still nun im Kerzen entfalten.

Elisabeth Luz.

Gottfried Keller-Anekdoten. *)
Als größter, deutscher Dichter des 19. Jahr-

Hunderts steht Gottfried Keller da in der Lite-
raturgeschichte. Wie die Romane, Novellen und
Gedichte des Zürcher Dichters als vollendete
Kunstwerke von der Welt der Gebildeten einge-
schätzt und genossen werden, so hat auch die eigen-
artige, scharf umrissene Persönlichkeit Gottfried
Kellers seine Verehrer je und je auf das lebhaf-
teste beschäftigt. Und wie viel Anekdoten und
Histörchen erzählt man sich nicht von dem großen
Geisteshelden Zürichs, die von seiner äußeren
Schroffheit, seiner Ursprünglichkeit und seiner
„klassischen" Grobheit unverfälschtes Zeugnis ab-
legen! Die meisten dieser Histörchen haben das
Wirtshausleben Meister Gottfrieds zum Gegen-
stand; diese Momentbilder aus dem Alltagsleben
werfen eigenartige Streiflichter auf den Charak-
ter des Dichters, bei dem sich unter einer rauhen
Schale ein so edler, grundehrlicher und guter
Mensch verbarg. So göttlich grob Gottfried Kel-
ler gelegentlich, wenn er in gereizter Stimmung
war, unbequemen Besuchern und lästigen Ver-
ehrern gegenübertreten konnte, so feinfühlig und
rücksichtsvoll konnte er anderseits sein, wenn der
edle Kern seines Wesens im Verkehr mit Men-
schen, für die er Sympathie besaß, zum Durch-
bruch kam.

Adolf Vögtlin, der zürcherische Schriftsteller
und Dichter, hat ein sehr hübsch ausgestattetes
Büchelchen herausgegeben, das eine reiche Blüten-
lese von „Gottfried Keller-Anekdoten" enthält.
In 10 Abschnitte zerfällt die Sammlung dieser
Anekdoten und Charakterzüge: „Aus dem Kunst-
gärtlein", „Aus der Trinklaube", „Aus der Fest-
Halle", „Aus der Staatskanzlei", damit haben
wir einige Überschriften genannt, welche den In-

') 17. und 18. Auflage, erschienen im Verlage von
Rascher A Co., Zürich. Preis: Fr. 8.M gebd.. Fr. L.—
broschiert.

halt der in den betreffenden Kapiteln erzählten
Anekdoten andeutet. Müssen wir ausdrücklich
versichern, daß uns die Lektüre dieses Bändchen
großes Vergnügen bereitet und uns den Dichter
menschlich näher gerückt hat? Der müßte ein seit-
samer Kauz sein, der an Gottfried Kellers Hu-
mor und Originalität nicht seine rechtschaffene
Freude hätte! Dürfen wir ein paar dieser Anek-
doten herausgreifen? Mit einem Histörchen aus
Gottfried's feuchtfröhlichem Wirtshausleben sei
der Anfang gemacht. Zwei gute Freunde des
Dichters, der Tiermaler Koller und Arnold Böck-
lin kamen einmal bei Glatteis auf der steilen
Künstlergafse zu Fall, und keiner wollte an dem

Sturze schuld sein. Keller, der als Schiedsrich-
ter angerufen wurde, erklärte aber trocken: „Ich
weiß nicht, ob der Koller über den Böcklin gekol-
lert, oder ob der Böcklin über den Koller geböckelt

ist." „Wenn Keller da und dort als allzu eifri-
ger Verehrer des Bacchus und Gambrinus er-
scheint, darf sich der Leser nicht zu Trugschlüssen
über Kellers Trinkgewohnheiten verleiten lassen.

In der Jugend sehr kurz gehalten, fand er als
reifer Mann leicht das richtige Maß und machte
eigentlich nur bei Festlichkeiten und gesellschaft-
lichen Anlässen, wo ihm das Herz höher schlug,
eine Ausnahme," schreibt Vögtlin.

Sehr hübsch ist die Geschichte von der ersten
Begegnung zwischen Gottfried Keller und Arnold
Böcklin. Ort des Ereignisses: ein vornehmes
Zürcher Restaurant. Keller liest die Zeitung.
Da tritt der Maler an seinen Tisch heran und
stellt sich ihm in reinem Baslerdeutsch vor: „Mi
Naame ischt Beggli." Ohne von der Zeitung auf-
zusehen, brummte der Angesprochene nur ein un-
williges „So!" in den Bart hinein. Böcklin gab
jedoch die Sache nicht verloren, blieb eine Zeit-
lang stehen und wiederholte seine Meldung, die,
wie es den Anschein hatte, dem Dichter völlig
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